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BLICK INS LAND: Die aktuellen 
Zahlen des Landwirtschaftsmi-
nisteriums weisen einen neuen 
Rekord an Biobetrieben in Öster-
reich aus. Sind Sie zufrieden?
Grabmann: Ja. Wir haben in den 
letzten Jahren eine sehr gute Ent-
wicklung im Biolandbau hinge-
legt. Die Zahl der Betriebe ist von 
2017 auf 2018 um über 400 auf 
23.500 gestiegen.

Bis zum Beginn der nächsten 
GAP-Periode ist der Einstieg in 
die Förderprogramme nun nicht 
mehr möglich. Weitere Biobauern 
werden also kaum noch dazu-
kommen?
Mit dem Herbstantrag war der 
Umstieg in die Maßnahme „bio-
logische Wirtschaftsweise“ im 
ÖPUL zum letzten Mal möglich. 
2019 werden also noch neue Be-
triebe dazukommen. Danach wird 
sich die Zahl der Umstellungen 
aufgrund des Einstiegsstopps aber 
stark reduzieren.

Könnte man das nicht anders 
lösen?
Das wäre wünschenswert. Viele 
Bauern mussten eine geplante 
Umstellung vorverlagern, weil sie 
gewusst haben, dass sie nur mehr 
bis Ende des Vorjahres einstei-
gen können. Damit kommen in 
relativ kurzer Zeit viele Betriebe 
dazu. Das wird sich auf den Markt 
auswirken, weil dann plötzlich 
viel zusätzliche Ware verfügbar 
sein wird. Mit einem kontinuier-
lichen Einstieg über die gesamte 
Förderperiode, wie dies etwa in 
Deutschland der Fall ist, wäre die 
Situation ausgewogener gewesen.

Besteht also die Gefahr, dass wir 
Überschüsse und einen Preisver-
fall erleben?
Punktuell ja. Das Preisthema wird 
uns vor allem im Umstellungsbe-
reich begleiten. Wir haben schon 

bisher immer wieder erlebt, dass 
Umstellerware zu konventio-
nellen Preisen verkauft werden 
musste. Im anerkannten Biobe-
reich sehe ich diese Gefahr aber 
weniger.

Ein guter Teil der Bio-Neueinstei-
ger der letzten Jahre kommt aus 
dem Ackerbaugebiet im Osten 
Österreichs. Was sagen Sie zu 
dem Vorwurf, dass es sich dabei 
oft um „Förderoptimierer“ und 
keine überzeugten Biobauern 
handelt?
Grundsätzlich begrüße ich jedes 
Hektar, das in Österreich zusätz-
lich biologisch bewirtschaftet 
wird. Mein Zugang ist: Geben wir 
jedem, der jetzt umgestellt hat, 
die Chance, die biologische Land-
wirtschaft auch zu leben. Beglei-
ten wir diese Bauern, damit sie 
lernen, biologisch zu denken. Ich 
bin selbst ja auch nicht als Biobäu-
erin zur Welt gekommen. Man 
braucht Zeit, um eine Umstellung 
zu verinnerlichen. 
Auch im Ausland wächst die 
Zahl der Biobauern. Verliert 

Österreich sein Alleinstellungs
merkmal?
Nein. Zwei Drittel der österreichi-
schen Bioproduktion kommt von 
Verbandsmitgliedern. Da gelten 
strengere Vorschriften. Wir heben 
uns damit qualitativ von Produk-
ten ab, die nach den Basisregeln 
der EU-Bioverordnung erzeugt 
werden. Diese Differenzierung 
greift am Markt.

Aber der Konkurrenzdruck steigt. 
Freut es Sie überhaupt, dass die 
biologische Landwirtschaft euro-
paweit so boomt?
Aus ökologischer Sicht ist diese Ent-
wicklung natürlich richtig und wich-
tig. Aber wenn in unseren Nach-
barländern die lokale Produktion 
steigt, wird es zu Marktverschie-
bungen kommen. Der Grad der Ei-

genversorgung wird in Ländern wie 
Deutschland steigen. Unsere Aufga-
be als Verband ist es daher, auch Ex-
portmärkte zu entwickeln, die den 
Bedarf langfristig nicht im eigenen 
Land decken können.

Wo sehen Sie diese?
Zum Beispiel in Japan oder am 
arabischen Golf. Dort werden wir 
daher in nächster Zeit gemeinsam 
mit Marktpartnern auf Messen 
vertreten sein.

Ist es denn besonders „bio“, Pro-
dukte über die halbe Erdkugel zu 
verschicken?
Eine spannende Frage, die aber 
so meist nur in Bezug auf Bio-Le-
bensmittel gestellt wird. In ande-
ren Bereichen werden steigende 
Exportzahlen gerne als Erfolg 
kommuniziert und kaum hinter-
fragt. Warum sollte ein Bio-Käse 
nicht schaffen dürfen, was Man-
ner-Schnitten und Mozart-Kugeln 
erreicht haben?

In Österreich ist der Bio Anteil im 
Verkauf immer noch hinter jenem 
in der Produktion ...
Der direkte Vergleich zwischen 
Fläche und Umsatz hinkt. Da-
von abgesehen muss es natürlich 
unsere erste Aufgabe sein, den 
Heimmarkt zu stärken. Da ha-
ben wir noch sehr viel Luft nach 
oben. So sind 95 Prozent der 
Waren, die im Lebensmittelein-
zelhandel zu finden sind, nicht 
biologisch, obwohl die Werbung 
dafür sehr präsent ist und einen 
anderen Eindruck vermittelt. 
Ein anders Beispiel ist die Ge-
meinschaftsverpflegung: Wien 
hebt den Anteil beim Schulessen 
jetzt von 40 auf 50 Prozent bio 
und liegt damit weit vor ande-
ren Bundesländern. Kopenhagen 
hat im Vergleich dazu mehr als 
90 Prozent. 

Agrargelder mehr  
an Leistungen binden

Interview Die biologische Landwirtschaft boomt sowohl in Österreich als auch europaweit. Die Obfrau der  
Bio Austria, Gertraud Grabmann, hat mit STEFAN NIMMERVOLL über Förderoptimierer, Marktchancen und  
die Zukunft der Gemeinsamen Agrarpolitik gesprochen.

Gertraud Grabmann, 52, ist 
Freilandschweineproduzentin 
in Münzkirchen in Oberöster-
reich. Seit 2015 ist sie Obfrau 
des Verbandes Bio Austria.
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Ginge nicht auch im Bereich der 
Gastronomie viel mehr?
Ja, hier muss es aber auch ver-
bindliche Spielregeln geben. 
Derzeit kann jeder Gastronom 
„bio“ ausloben. Was tatsächlich 
eingesetzt wird, ist allerdings 
ohne Zertifizierung durch eine 
Kontrollstelle nicht transparent. 
Das verhindert einen fairen Wett-
bewerb zwischen jenen, die sich 
bereits freiwillig zertifizieren las-
sen und dem Rest, der „bio“ nur 
auslobt. 

Wie die Gemeinsame Agrarpoli-
tik in der nächsten Periode ausse-
hen soll, wird gerade heiß disku-
tiert. Was fordert die Bio Austria?
Die Gewichtung muss sich än-
dern: Mindestens die Hälfte der 
GAP-Mittel muss für die Bezah-
lung von jenen Leistungen reser-
viert sein, die Bauern im Bereich 
Umwelt, Klima, Tierwohl und 
Artenvielfalt für die Gesellschaft 
erbringen. Laut derzeitigem Kom-
missions-Vorschlag sind dafür im 
EU-Schnitt acht Prozent vorge-
sehen. In Österreich wird dafür 
derzeit ein Viertel der Mittel ein-

gesetzt. Wir reden also auf Ebene 
Österreichs von einer Verdopp-
lung dieser Mittel.

Also eine finanzielle Besserstellung 
der biologischen gegenüber der 
konventionellen Landwirtschaft?
Nein. Hier geht es nicht um bio oder 
konventionell, sondern darum, die 
steigenden Anforderungen, die Ge-

sellschaft und Politik an uns Bauern 
stellen, abgegolten zu bekommen. 
Wer freiwillig mehr leistet, soll auch 
mehr bezahlt bekommen. 

Aber Sie fordern schon mehr 
Geld für die biologische Land-
wirtschaft?
Im Jahr 2017 sind 115 Millionen 
Euro in die ÖPUL-Bio-Maßnah-

me gegangen. Das sind 26 Pro-
zent des gesamten ÖPUL-Bud-
gets, bei einem Flächenanteil 
von 25 Prozent. Bio ist also 
nicht „überfördert“, wie manche 
behaupten. Bis 2025 wird die 
Bio-Fläche wahrscheinlich auf 
30 Prozent steigen. Rein prozen-
tuell gerechnet wären das 23 Mil-
lionen Euro mehr. Wenn es da
rum geht, angemessene Prämien 
für die Biobetriebe zu garantie-
ren, muss das bei einem Gesamt-
budget von über einer Milliarde 
Euro in der Ländlichen Entwick-
lung machbar sein.

Wenn das Agrarbudget, wie er-
wartet, insgesamt kleiner wird, 
wird man dieses Geld aber je-
mand anderem wegnehmen 
müssen.
Nicht unbedingt. Wir wissen nicht, 
wie groß der finanzielle Rahmen 
tatsächlich sein wird. Falls er 
wirklich kleiner wird, hat die ös-
terreichische Bundesregierung in 
ihrem Regierungsprogramm aber 
versprochen, dass sie den Verlust 
aus nationalen Mitteln kompen-
sieren wird.� W

Ohne Öl heizt sich’s besser.
Nachhaltig besser.

„Raus aus dem Öl“-Bonus 
von 5.000 € sichern!

Mit erneuerbaren Energien zu heizen, ist ein gutes Gefühl und trägt viel dazu bei, 
unser Klima zu schützen. Dieser Klimaschutz ist uns etwas wert. Daher fördert das BMNT
den Umstieg von einer Öl-Heizung auf ein alternatives Heizsystem mit bis zu 5.000 €.
Darüber hinaus können Sie bei Ihrem Bundesland weitere Förderungen für den Ausstieg 
aus Ihrer Öl-Heizung beantragen. Weitere Infos finden Sie unter bmnt.gv.at/foerderungen.
Wer bewusst lebt, lebt besser. Nachhaltig besser.
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